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erklärt zur Genüge, warum man gelegentlich auf Aarauer Stadt-
Wappen stößt, auf denen nur der Adler ohne das rote Schildhanpk

zu sehen ist. Die um 1478 entstandene Darstellung des Wappens
an einem Aarauer Stadttor in der Berner Chronik des Äiebold

Schilling, bei der das rote Schildhaupt fehlt, braucht daher nicht

unrichtig zu sein. Es ist sehr wohl möglich, daß im 15,. Jahrhun-
c>ert an einem Aarauer Stadttor noch ein solches Wappen ange-

bracht war. Auf die Stadtwappenschilde der beiden aus der untern

Ratsstube stammenden, nun im Schlößli eingebauten Supraporten
von etwa iZ2o ist, wie es scheint, das rote Band erst nachträglich

aufgemalt worden. Noch im frühen i g. Jahrhundert benutzte die

Stadt ein Siegel, das einzig den Adler im Schilde führt. Als das

-Wappentier von Aarau hat der Adler ohnehin immer wieder auch

ohne Echildumrahmnng Verwendung gefunden, so auf dem söge-

nannten Peststegel, welches 1666, als in der Nachbarschaft die

Pestilenz grassierte, zur Besiegelung von GesnndheitS- und dann

auch von andern Scheinen als „kleineres Jnsigel der Statt Arauw"
erstellt worden ist. ^G e 0 r g0 n e r

Zwei Briefe über Vater I.R.Meyers Tod

(Geboren 2,;. Februor gestorben 11. September löig)

An der Ausstellung „700 Jahre Aarau" nahm unter den be-

deutenden Aarauern Johann Rudolf (Meyer, schon zu seinen Leb-

Zeiten „Vater (Meyer" genannt, einen Ehrenplatz ein. Das Ge-

rnälde, wohl von Joseph Reinhart, sas ihn in mittleren Jahren

zeigte, wie er in gelassener Haltung, den Dreispitz auf dem Haupte,

mit verschränkten Armen an eine große Kiste lehnt, zog die Auf-
merksamkeit der Besucher auf sich; ebenso wie das Dlbild seiner

zweiten Dran mit ihrem Sohn Friedrich, die reizenden (Medaillons
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seiner Kinder aus erster Ehe und die Beispiele, welche die Gtättcn
seines Gebens und seiner segensreichen Wirksamkeit darzustellen ver-

suchten i das bescheidene Geburtshans an der Halde; der Bogen, der

vom Keller seines Wohnhauses an der Milchgasse zu der Fabrik
im ehemaligen Kloster an der Halde, dem heutigen Altersasnl,

führt; das Bilv des Gevenksteins aus der (Meyerschen Promenade
oben am Hungerberg, die über seine geliebten Weinberge führte;
vas Blatt ans dem Olteyerschen àlas 8uisse — von dem zu seinen

Lebzeiten vielbewnnderten Werke, dem Relies der G chweiz, konnte

leider nichts gezeigt werden, da es verschollen ist —; die Trachten-

bilder, die er von I. Reinharr hatte aufnehmen lassen; vie Fahne,
das Zeichen siir seine Initiative bei der Gründung des Kadetten-

korps, usw. Es erübrigt sich, alles aufzuzählen; manches davon ist

in der Erinnerung der Besucber geblieben. Hingegen haben wohl
weit weniger die in den Glaskästen aufgelegten Briefe, Hand-
schriften, Bücher Beachtung gefunden. Zu ihrem (Ttudinm hätte
es der 'Muße bedurft und — des Platzes; über beides verfügte

mancher Besucber in nicht genügendem (Maße.
Es scheint uns deshalb nicht unangebracht, zwei dieser Dokumente

hier festzuhalten und näher zu beleuchten. Es find die beivcn Briefe
über R.ceners Tod und Begräbnis, die seine Frau an ibren Gobn

Friedrich gescbrieben hat. .Marianne '.Mcyer (17^7—iMH war
eine geborene Renner aus Nidau, Frievrich (geboren 179H ihr
einziges Kind. Gie war ibren fünf Griefkindern ans .Meners erster

Ebe mit Elisabeth Hagnauer (gestorben 1781) eine trenbcsorgtc
(Mutter: ihrem Gohne Friedricb aber war sie doch in besonderer

mütterlicher Rebe verbunvcn. Die erbaltenen Briefe zeigen, daß

auch er sehr an seiner .Mutter bürg.

Als Barer (Mener starb, befand sich der zwanzigjährige Friedrich

zur Ausbildung in Paris, wo er bei seiner Griefscbwester wohnte,
der ältesten Tochter (Meyers, Gnsanna Dorothea (17^7—ilH8),
die mit Hauptmann Johann Gottlieb Hunziker ans Aarau (176^
bis i8r<H verbciratet war. Don vesten Bruder, Hanptmann Erna-
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nuel Hunziker, hatte Vater Olteyer ein Jahr vor dem Tode seine

Besitzungen an der Iltilchgasse und an der Halde gegen ein Haus
an der Pelzgasse, heute Utr. 15, abgetauscht, das der Urgroßvater
Hunzikers, Schultheiß Johann Heinrich Hunziker, 1721 hatte er-

richten lassen. In diesem Hause ist Ilteyer höchstwahrscheinlich ge-

storbcn (vergleiche Aaraner iUenjahrs-Blätter igz8, Seite

^ltciriaane ^lleycr-Rcmier mit ibrcai (rvhnc isricveich

Vater .lUener starb am 11. September i8iz. ,vran Ilteyers
erster Brief an ihren Sohn ist am i-z. September geschrieben,

einen Tag nach ihres Gatten Beerdigung, und enthält vor allem
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deren Beschreibung. Der zweite Brief vom 2.z. September erzählt,

wohl auf eine Bitte des Sohnes, von den letzten Tagen und

Stunden des Vaters. Er ist französisch abgefaßt. Wir lassen die

Briefe im Wortlaute folgen. Stellen, die nichts mit dem Tode

IlteycrS zu tun haben, lasten wir weg, ebenfalls dasjenige im ersten

Briefe, was ausführlicber im zweiten erzählt wird. Störende ortho-

graphische Versehen und Satzzeichen sind behoben worden.

r. B rief von a ria n ne N? e y er - R e n n er

an ihren Sohn Friedrich
Jsran, den i Zt 7brc i8iz

Iltein lieber theurer Fritz!

Daß Dein lieber Seeliger Vater in dem Herren ruhet, weißt

Du schon aus meinem letzten an Dich, durch Hr. Hunziker. So
schmerzlich dieser Verlust für uns ist, so gebietet Religion und

Pflicht, sich in den Willen unseres Himmlischen Vaters zu fügen,

lind dankbar die Wohlthat erkennen, von einem so thugendhaften

Vater abzustammen: Seine Rechtschaffenheit, seine Anspruchslosig-

keit, seine Wohlthätigkeit, sein Thun und Wirken seie Dein Erb-

theil, lieber Fritz, so wirst Du Gott und NIenschen angenehm sein

und Dir dadurch manche seelige Stunde in Deiner Laufbahn ver-

schaffen — Du hast ja noch Dein lieber Vater vor einichen IVona-
ten gesehen, sein Bild, das Du in Deinem Herzen trägst, wird
manches Gute bei Dir entflammen, um immer ein würdiger Sohn
Deines verklärten Vaters zu sein. Gestern lourde der theure

tlbtann in seine Ruhestätte getragen, so eine Leiche war noch

nie in Arau. Nach denen Verwandten dem Sarge nachgien-

gen alle Regierungsrähte, hernach die kibS Gemeinde-

rähte in schwarzen Kleidern und Degen. Dann alle Lehrer und

Cantonsschöler, und endlich in zahlreicher Iltenge die ganze Bur-
gerschast — Hr. Zschokke, der treue Freund Deines Vaters,



machte seine Personalien, die ick, Hr. Ldingre für Euch alle über-

geben habe. Es ist eine aufrichtige Trauer zu Stadt und Land und

alles seegnet Hhn noch im Grabe um seiner Wohlthaten willen.
Die liebe Frau Hnnziker bedarf aller ihrer Religion, um sich trösten

zu können, und alle die lieben Kinder werden schmerzlich ihren
theuren Großpapa bcwäinen.

Ach! gönnen wir dem theuren lieben Mann seine scclige Ruhe

— er gienge still und ergeben in die Wohnungen der Seeligen,
von da herab wird er fortwirken, und Seegen bringen auf Kinder
und Kindskindcr — besonders wann sie Nachahmer seiner stillen

Tugend sind

Adieu, lieber Fritz, glaube an die Liebe Deiner treusten

.Mutter Ilt. !Mener nee Renner

2. D r i e f von Frau lM e r> e r - R e n n e r
a n i l, r c n S ohn F rie d ri cl,

tSau le 2;m /lore 181z

Votre lettre ciu 19. a suivi celle cle Monsieur blun^ilcer cionr

routtes les cieux ont kair un Izien inkini à mon âme akkligè, grace
à la renclreke gue vous porte vos parents gui parricippe à votre
äouleur, et vous console cle la persuasion gue keu votre cligne

père, prie pour nous à la lace clivine. Dieu nous clonne une arM
lieureuse kin gu'il avait. 8a mort ètair comme sa vie, une calme

et une clouceur, une patience et sentant sûrement gu'il allait à sa

kin —

Oimanckie le 5 ciu courrant il alla encore le matin à l'ktglise.

Lnsuirre il se promena avant cliner, l'apres ciiner, il èrair encore
allis ckie^ IVlr. L^Hcller gai et loien portant, guoigue très kailzle

ciepuis guelgues temps, sur sarnlze — à 4 Ireure il revinr er comme
cle coutume nous kimes notre partie cle lVlarsage —'à 7 lieurs il
clemancia à se coucller, a)-ant eu un peu plus cle tlloux gue cl'or-
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clinaire, mangea une souppe, er clorrnir rourre la nuir au mieux

— le lbenclemain bunäi il avail cle la peine à boucler ses souiller,

je vinr à son secours — il me clisail, je suis malaclroir, ob ma

cbère femme, je ne vivrai plus lonzrems, je sens que je m'af-

faibli cbaque jour — je l'ai 6êrournè cle celle icièe, pour raison

qu'on avail souvanr un peu cle verlies le ^larin — er à Jeun, il
pril sa lasse cle Laffè, el se trouva mieux — roulle la lVlarinee

il allail clsvanr er äernisr, el l'apres ciiner cle meme sans se plain-
cire, il ne sorcir pas ce jour parce que il pleuvair — à 4 beure el
clemi il clemancla à se coucber, je fis préparer le lit, lui arranzea
une lasse cle rbce — lorsqu'il se mil au lil, il me clisail: laille?

moi lranquille une ciemie beure, je crouverair clu repos. ba clemi-

beure écoule, je lui porrail sa lasse cle rbèe, clonl il pril la moiliê,

II avait clèjà l'air clêfair, sr commenta à rêver pric äe la fièvre

— en renlranl au lil, il mil le cioigr à cote clu ne? — el me

clisair cleux fois: pense? au 14. Je fis cbercber le lVlêciecin, el

Kuclolf, el ils resrèrenr roulre la nuil avec le malacie. ba pre-
mière nuir il x avail encore làulc er Marianne qui le veil-
lèrent. lba faibleke auZmenla qu'il a roujours fallu cleux bom-

mes, pour l'arranZer aulremenl, pour lui cionner mèclecine el
bouillon clonc il pril rrès peu — lVlr, ?feiffer, Kern, I. Lali,
blaub le soiznirenr lour à rour, cr rouliez les nuirs lVlarianne ou

Klareili avec un cièvouemenl loucbanl. Iclr le Ooclcur el Kuclolt
couclrèrenl lourres les nuirs à la maison, ba clernisre nuir, il

rombair à minuir à l'a^onie er l^lous erions cous aurour cle son lir.
lVlr. babrlencler, Kuclolf, moi, Kern, kvlaub, lVlarianne, I^lareili

— que nous priâmes Dieu cl'acxelerer sa fin, quancl même il n'a

pas soufferl. L'esr une ciouleur inexprimable cle voir mourrir quel-

qun que l'on aime, Dieu la relire à 7 Ireure moins un quarr, er

mir fin à une si belle vie —- ma prècecienle vous a clonnè le

cièlail cle son enterrement — il èlair babille en noir, couverr cle

fleur clans sa blerre el il fur enlerrèe comme il l'a clèsirè, on ne

cloua pas la bierrs, on la ciècouvrir, au folle que cbaccun à pu



le voir — ensuite on lui couvrir le visage cl'un fin linge er cle

la lune rerre parcleÜu susquacc la Lierre êcair remplie er on mir
le couvercle parcleLu. Lien cles larmes onr êrê verse sur sa tomLe

er rour le moncle l'a accompagne au cimerière, Je remettrez: les

l?ersonalien à Ulr, LLingre. Des le premier jour feu le cLer Lapa
ne parlair que rrès peu cle mors, oui ou non — le plus il cleman-

clair quelle Leurs nous avions. Il ma Lien afflige cle n'avoir pas

pu encore avoir un entrerien avec lui. O'ailleur nous avons si sou-

vent parle cle la mort, er crions s! familiarise avec cer entretien

que le cLer clefunr le nommait son meilleur ami, oL oui! il l'esr

Lien, c'est clans la romLe que reposenc ses verlus er lez ciouleurs

cle rourre la ville eraienc inexprimaLles —- klr. ^scliolàe esr

venu rour les aprescimer le voir penclanr quelques Leures ainsi

que lttlr. LiasreLofer, lVlr. le ^linisrre Llunzilcer er seller — rourre
la ville esr venu, ou a fair clemancler comme cela allair — clans

les villages voisins c'était une clêsolarion extreme.

je vous emLrasse clu foncl cle mon coeur — rour à vous vorre

lVIère

Die beiven Briefe zeichnen ein ebenso bewegendes Bild vom Ende

uns Begräbnis Bater Nîeyers wie von der im Glauben gefestigten

Haltung, in der seine Gattin die .Trennung aus sich nahm. (?ie

sind aber nicht nur deswegen aufschlußreich. IBeyer ivar sein Leben

lang daraus bedacht gewesen, für andere zu sorgen und jüngere

Ante nachzuziehen und beizuzichen, die in seinem Geiste weiter-

wirkten, lernst August Evers, der Rektor der von Ilteper und

seinen Gesinnungsgenossen gegrünveten Kantonsschnle, schreibt in

seiner zwei Jahre nach Ilteyers Tod erschienenen Denkschrift: „Ans
vie Vaebricht von seiner Krankheit eilten seine Verwandten und

Jrenude herbei. Viele, die er aus Armuth, Hilflosigkeit und Elend

gcrertet, Eltern, die ibm den VEohlstano ibrcr Rinder verdankten,

Rinder, deren Eltern er aufgeholfen, Jünglinge, die er Latte er-

leben lassen, kamen ans der Gtadt und der umliegenden Gegend.
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Sie wollten ihren Vater, ihren Freund, Rathgeber, Wohlthäter
noch einmal sehen, noch einmal ihm danken, noch irgend einen

Liebesdienst erweisen oder an seinem Bette wenigstens knieen." Aber
leider verschweigt EverS die Namen derer, die herbeieilten. Matür-
lich, zu seiner Zeit waren sie noch bekannt. Die Gattin (Meners

ist genauer, und bei näherem Zusehen erkennen wir, daß dar-

unter Persönlichkeiten waren, die vom Geist, der (Meyers Leben so

bedeutend gemacht hatte, befruchtet worden waren und sein Erbe

hochhielten.

Da waren um ihn vor allem sein ältester Sohn Rudolf, ein

(Mann, dem der geschäftliche Weitblick seines Vaters fehlte, doch

bedeutend durch seine natnrwistenschastlichen Studien, seine alpini-
stischen Leistungen und baulustig wie sein Vater. Er ist der Erbauer
des (Meyerhauses au der Lanrcnzenvorstadt, des nachmaligen Feer-

Hauses (heute katholisches Pfarrhaus). Dann der Arzt Dr. Seba-

stian Fahrländer (1768—1841), offenbar durch mehr als nur
berufliche Pflichten mit (Meyer verbunden, bekannt durch seinen

Kamps mn ein unabhängiges und freies Fricktal, nach seiner Ver-
bannung aus dem Fricktal in Aarau ein angesehener Arzt und .licit-
glied des Großen Rates. Ferner die Herren Pfeiffer, Kern, F. Bali
und Öltank. Kaspar Pfeiffer von (Wertheim (Bayern), wohn-

haft in Aaran, erscheint beim oben erwähnten Tauschakt zwischen

Meyer und Em. Hunziker als Prokurierter (Meyers. Es dürste

steh um einen Angestellten handeln. (Möglicherweise auch bei (Mauk,
von dem wir sonst nichts wissen. Hingegen wissen wir um so mehr

von Kern und Bali.
Wie in der Festschrist „12» Fahre Kern, Aarau 1819—19Z9"

ausgeführt wird, hatte Vater (Meyer einen elternlosen, in den

Wirren der Franzosenzeit um alles gekommenen Knaben, Fakob

Kern, geboren 1790 in Berligen, Kanton Thnrgau, aus Mollis im

Kanton Glarus zu sich genommen, ihm in seinem Hause eine neue

Heimat bereitet und ihn zusammen mit seinen eigenen Enkeln er-

ziehen lassen. Mach dem Besuche der neugegründeten Kantons-



schule trat Jakob Kern, seiner Neigung folgend, in die Lehre bei

Johann Ludwig Ester, dem Begründer der schweizerischen Reiß-

zengindustrie. Dieser tüchtige, ans Weißenburg im Elsaß stam-

mende Fachmann, hatte sich aus Anregung I. R. (Meyers im

Jahre i8c>i in Aaran niedergelassen. Jakob Kern, der Pslegesohn

.lUeyerö, ivnrde der Gründer der Firma Kern. Seine Tüchtigkeit
und Umsicht schus, ganz im Ginne seines Pflegevaters, die Grund-

läge, ans der sich die Firma zu dem heutigen bedeutenden Unker-

nehmen entwickeln konnte.

Zu noch größerer Bedeutung gelangte das Unternehmen, dem

Meyer ebenfalls zu Gevatter stand, die Firma Balln. Bei dein

von Frau (Mencr genannten I. Bali kann es sich um niemanv

anoers als um ein Glied dieser Familie handeln. Wir folgen hier
der Festschrift „50 Jahre der Firma C. F. Bally Söhne, Schönen-

werd 1851 —1901" und den „Historischen Gedenkblättern vcr

Familie Bally". Der Marne Bally ist früher ganz verschieden

geschrieben worden, so Bale, Baale, Baali, Bahli usw. Tirolischen

Ursprungs, war ein Franz Ulrich Bally im Jahre 1778 als ein-

sacher (Maurerarbeiker mit einer kleinen Schar von Berufsge-
nossen nach Aaran gekommen, um Arbeit zu suchen. Er fand solche

bei Rudolf (Meyer, der eben eine Fabrik erstellte (nämlich das

ehemalige Kloster in eine Fabrik umbaute). Als im Herbst die

Arbeiter nach ihrer Gewohnheit wieder in die Heimat zurückkehren

wollten, wurde von Rudolf (Meyer, der den kräftig gebauten

Mann nrn seiner Eharakter- und Geistescigenschasten willen lieb

gewonnen hatte, unter andern auch Bally vazu bewogen, aus seinen

Maurerberus zu verzichten und sich dem Verkauf der im (Meyer-
sehen Hause fabrizierten Artikel, bestehend in Bändern und (Mer-

ceriewaren, zu widmen. Er hatte offensichtlich in der neuen Laus-

bahn Erfolg. Franz Ulrich Balln starb i8ro, also drei Jahre vor

Ruvols .Meyer. Sein ältester Sohn, Urs Peter, geboren 178z,

>rat ebenfalls in die (Meyersche Fabrik in Aaran ein. Sein Prinzi-

pal sorgte für eine gute Erziehung und geschäftliche Ausbildung des
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Jünglings, Er trat 1804 in das väterliche Geschäft ein. Ichach

Nteyers Tode, wahrscheinlich 1814, übernahm er die Nchcyersche

Bandfabrikation in chlarau. Daraus entwickelte sich unter ihn» und

seinen Ichächkommen die Herstellung von elastischen Bändern und

schließlich die Schnhfabrikation.
Die engen Beziehungen von Peter Bally zu Dater Ncheyer

tnnchcn es wahrscheinlich, daß er am Krankenbette seines ehemaligen

Prinzipals stand. Frau Ncheyer schreibt allerdings von einem I.
Bali. Doch nach dem Stammbaum der Familie Bally war der

Bruder von Peter Balln, Urs Joseph, der in Betracht fallen
könnte, schon 1800 gestorben, und ein anderer I. Bali, der um diese

Zeit gelebt hat, kommt aus dem Stammbamn nickt vor. G icher ist,

daß Ncheyer zur Familie Bally in engen Beziehungen stand und

auch hier den Grund für ein nachmals zu höchster Blüte gelangen-

des Unternehmen zu legen hals.
Icheben dem engsten Kreis derer, die Ncheyer bis zu seinem Tode

pflegten, nennt seine Frau von den vielen, die sich nach der Erkran-

knng um sein Befinden sorgten, ausdrücklich die Herren Zschokke,

Kasthofer, Hmiziker und Keller.

Heinrich Zschokke, um ihn handelt es sich, hatte sich zehn Jahre
vorher in Biberstein niedergelassen. In seiner „Selbstschan" schreibt

er- „In Aarau hatt' ich das Glück, einen ehrwürdigen Freund,
den ehemaligen Senator Rudolf Ilceyer, zu besitzen... Er und

seine Gemahlin standen mir, zur Erfüllung meiner Ddünsche, treu-
lick mit Rath und That bei. Ich miethete vorläufig das unbe-

wolmt stehende Schloß Biberstein. einst ein Sitz der Johanniter-
Ritter, dann der bernischen Landvögte, damals Staatseigentum."
>807 war Zsckokke nach Aaran umgezogen. Dater Ncheyer hatte

cs verstanden, ihm nach ruhelosen Bdandcrjahren eine Stätte des

Bleibens zu schassen und so einen Geist an lAaran zu fesseln, der für
Stadt und Kanton von größter Bedeutung werden sollte. Zschokke

ist denn auch Ncheyer in treuer Freundschaft verbunden geblieben.

Er hielt aus seinen ehrwürdigen Freund die Rbdanknngsrede.



Auch Kasthoser is! kein Unbekannter. Gottlieb Rudolf Kasthoser

(1767—182z) entstammte einer alten Aarauer Familie, die später
nach Bern umgesiedelt war. Nach dem Umsturz 1798 wurde er

unter Rengger Kanzleichef des Innenministeriums, siel aber in

Bern per Reaktion, welche c>ie Mediationszeit brachte, zum -tapfer

und wurde dann durch Vermittlung seines Freundes Rengger

Sraatöschreibcr des neukonstituierten Kantons Aargau, was er

bis zu seinem Tode blieb. Über ihn schreibt Stapser in einem Brief
00m 22. Iltai 1814 an llallarpe: „Kasthoser, Staatsschreiber des

Aargaus unp selber ein Berner (Kasthoser war 1804 wieoer

Aarauer Bürger geworden!), seinen Mitbürgern sehr zugetan,
aber ein vollkommener Ehrenmann, ist überzeugt, daß die Wieder-

Vereinigung des Aargaus mit der alten Hauptstadt für die Berner
ein wahres Unglück wäre, weil die Bürger des neuen Kantons für
die Rückkehr zu ihren vormaligen Herren gleich viel Neigung
baben, wie sie ein lebender (Mensch hätte, der mit einem Leichnam

verbunden werden sollte."

Beide, Zschokke wie Kasthoser, waren offensichtlich auch in poli-

tischen Angelegenheiten ausgesprochene Gesinnungsfreunde ONeyers,

der das Selbstbewußtsein der Aarauer gegenüber Bern durch wirr-
schriftliche uns kulturelle Forderung mächtig zu heben geholfen une

viel zur Loslösnng des Aargaus von Bern beigetragen hatte.

Die beiden Herren, <âr lo lVlinistre UlunUIrer er Ueller», end-

lick oiirften Pfarrer Foh. David Hunziker, vamals zweiter Pfarrer
in Aaran («ministre» im Sinne von „Pfarrer, Prediger" verstau-

den), und sein katholischer Amtsgenosse Georg Viktor Keller sein, oen

(Pchokke in seiner Selbstschau einen „würdigen, wissenschaftlichen,

hellgeistigen Ntann" nennt.

bl n g a b e II ü b e r b e nutzte u u c l l c u u n p vite r at u r

Tie beiden Atiefe stammen aus den Meyerschen Familienpapieren, die

von Friedrich Meyers Nachkommen, der Familie Lütschg in Allmen-
dingen bei Bern, den, Stadtarchiv von Aarau überlassen worden sind.

7.5



ddao Vild von fruu ^lìeyer-itèenucr befindet sich noch ini Résilié dee

fauiilie Lürschg,

Ernst Jlugust E'vcrs: „Vater siohann t>èndolf silieyer," Eine Oenksrbrift,
Aarau 181Z.

.Neinrich schchakken „Eine Eelbstschan," n, Auflage, Aarau >l!ch2,

Ernst 'ch'chvkkc- „0ie fannlie sillcyer von Aarau," Aaraucr Nenjabro
Vlättcr rgzg,

P. 'Annnann-Fccr: „Dae feergut und die fainilic silteyer," Aaraucr 7reu

jahrs-Blätter 19^-
festschrift „ie>a slabre Xeru, Aarau l!!>g—>!>^!l". dlarau lsizg,
festschrift „',c> slabre dee! .Eauseo id, f, Bally Sëh»e in Schöuenwcrd",

dArsel igai,
„Historische Gedenkblätter der Familie Bally." Der Familie gewidmet von

Gd. Bally-Prior. Zusammengestellt von A. Furrer. Basel 190g. Nut
Nachträgen von F. Arnold Bally-Marti.

Zu Xastbofein „ Aufteichuuugeu unseres lieben Vaters Xarl Huusiker-
Cchiiit, von ffürirl, lind dlarau," 'Als Manuskript gedruckt Igati,

S. Heuberger: „Albrecht Ncnggers Briefwechsel mit der aargauischen Ne-

gicrung wäbrend des Zlncner Xongresscs," Argovia Band Zy (>ggl).
Den Hinweis aus Pfarrer Hunzikcr und Keller und weitere Angaben ver-

danke ich Herrn Dr. G. Boner, Archivar, Aarau.

H a ul l!l m m a n n - f e c r

Die ElsenerMwimmllg am Hangerberg,
in Erlmsback) und Küttigen

Oer anfmerksame chEanderer lvird henre noà' am Hnngerberg au

vcrscbiedenen l^n-llen (Spuren der einstigen Eisenerzgewinnung fin-
den, ch)as rotbraune Äohnerz liegt an unzähligen Orten sichtbar

auf der Erdoberfläche. ZZodenunebenheiten, die meist nur noch im

Ädalde erkennbar sind, zeugen vom einstigen Tagban, als der ältern

Erzgewinnungsart, Irrtümlicherweise wurden oberhalb der Geb-

ren, auf lÄuch, die bekannten Erdhügel schon als Heidengräber an-
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